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Die Migration von Ost- nach Westdeutschland –
Absicht und Realisierung 

Ein sequentielles Probitmodell mit Kontrolle unbeobachteter Heterogenität 

Felix Büchel und Johannes Schwarze, Berlin * 

Die Studie untersucht Migrationen von Ost- nach Westdeutschland. Mit einem sequentiellen Entscheidungsmodell wird zum 
einen geprüft, welche Personen die Absicht äußern, von Ost- nach Westdeutschland umziehen zu wollen. Simultan und unter 
Kontrolle unbeobachteter Heterogenität wird sodann ermittelt, welche umzugswilligen Personen ihre Absicht später tatsächlich 
umsetzen. Die Arbeit basiert auf Daten des Sozioökonomischen Panels der Jahre 1990 bis 1993. 
Mehr als ein Drittel der im Jahre 1991 befragten Ostdeutschen konnte sich einen Umzug nach Westdeutschland vorstellen. 
Von den umzugswilligen Personen realisierten im darauffolgenden Zwei-Jahres-Zeitraum rund 5% einen Umzug. Umzüge 
ohne vorhergehende Absichtserklärung sind praktisch nicht zu beobachten. 
Umzugsabsichten werden überdurchschnittlich oft von Männern, Hochqualifizierten, Auszubildenden, Personen mit einem 
hohen Pro-Kopf-Haushaltseinkommen und Pendlern geäußert. Das gleiche gilt für Personen, die sich ungerecht entlohnt se-
hen, Verwandte im Westen haben, in Städten mittlerer Größe wohnen oder unzufrieden mit den regionalen Umweltbedingungen 
sind. Eine Umzugsabsicht wird seltener geäußert von älteren Personen, Beschäftigten im öffentlichen Dienst oder in einem 
neu gegründeten Betrieb, mit einem Partner und/oder mit Kleinkindern zusammenlebenden Personen sowie 
Wohnungseigentümern. 
Eine einmal geäußerte Absichtserklärung, eventuell nach Westdeutschland umziehen zu wollen, realisieren überdurchschnittlich 
oft gut Qualifizierte, Kurzarbeiter und Personen, die sich von Arbeitslosigkeit bedroht fühlen, sowie Personen mit Verwandten 
in Westdeutschland. Eine sehr hohe Realisierungsquote haben zudem Pendler. Auf eine Umsetzung der Umzugsabsicht ver-
zichten überdurchschnittlich oft Personen, die sich in Fortbildung befinden, Beschäftigte in neu gegründeten Betrieben, Personen 
mit einem erwerbstätigen Partner sowie Personen, die in Dörfern oder Kleinstädten wohnen. 
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Literatur 

l Einleitung 
Nach dem Fall der Mauer wurde mit einem starken Anstieg 
der Wanderungen von Ost- nach Westdeutschland gerechnet. 
In der Tat zogen allein im vierten Quartal 1989 fast 270 000 
Personen aus der DDR nach Westdeutschland1. Die Ost-West-
Wanderung erreichte jedoch mit 395 000 Personen bereits 
1990 ihren Höhepunkt; sie ist seitdem stark zurückgegangen. 
Im Jahr 1993 zogen nur noch etwa 180 000 Personen von Ost-
nach Westdeutschland. Die Abwanderungsquote von 1,2% 
liegt damit im Rahmen anderer innerdeutscher Wanderungs- 

 

bewegungen. So wanderten beispielsweise aus Nordrhein-
Westfalen 1991 0,7% der Wohnbevölkerung in andere 
Bundesländer ab, aus Niedersachsen sogar 1,9% (vgl. 
Schwarze/Büchel 1994). Allerdings ist zu bedenken, daß die 
gleichzeitige Zuwanderung in diese Bundesländer wesentlich 
höher war als der Zuzug in die ostdeutschen Länder. Doch 
auch diesbezüglich scheint sich das ost-westdeutsche 
Migrationsverhalten den bekannten westdeutschen Mustern 
anzugleichen. Nach Schätzungen des Statistischen Bun-
desamtes standen 1993 180000 Ost-West-Umzügen bereits 
135 000 Umzüge von West- nach Ostdeutschland gegenüber. 

Ist die Ost-West-Wanderung deshalb in Zukunft als ein „nor-
males“ innerdeutsches Migrationsverhalten zu betrachten? 
Einiges spricht sicherlich dafür. Es gibt jedoch auch gute 
Gründe, die Wanderungen von Ost- nach Westdeutschland 
weiterhin gesondert zu untersuchen. Nach wie vor bestehen 
zwischen den alten und den neuen Bundesländern bedeuten-
de Unterschiede in den Lebensbedingungen und in der 
Qualifikationsstruktur der Erwerbsbevölkerung. Die Unter-
schiede in den Lohneinkommen, die in der ost-westdeutschen 
Migrationsforschung eine entscheidende Rolle spielen (vgl. 
z. B. Burda 1993), bestehen nicht nur im Niveau, sondern 
hängen auch von der Qualifikation ab. So ist die relative 
Lohndifferenz zwischen einem ost- und einem westdeutschem 
Facharbeiter geringer als jene von Beschäftigten mit einer 
Hochschulausbildung. Dies hängt damit zusammen, daß die 
Lohnstruktur in Ostdeutschland noch immer stärker nivelliert 
ist als die Struktur in Westdeutschland (vgl. Schwarze 1993). 
Dieses strukturelle Einkommensgefälle könnte über ein ent-
sprechendes Migrationsverhalten zu einem systematischen 
Verlust an gut qualifizierten Arbeitskräften führen, was zu-
mindest aus arbeitsmarktpolitischer Sicht bedenklich wäre 
(vgl. Dietz/Gommlich/Karr 1992 oder Bosch/Knuth 1993). 
Hallett/Ma (1993) sprechen in diesem Zusammenhang gar 
bereits von einem „Mezzogiorno-Effekt“. 
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Ein weiteres Motiv, sich mit den ost-westdeutschen 
Wanderungen zu befassen, sind Befragungen zur Umzugs-
bereitschaft von Ostdeutschen. Die Befragungsergebnisse zei-
gen, daß die generelle Bereitschaft der Ostdeutschen, nach 
Westdeutschland umzuziehen, nach wie vor sehr groß ist 
(vgl. zu diesen Ergebnissen des Sozio-Oekonomischen Panels 
(SOEP) Schwarze/Büchel 1994). Im Frühjahr 1991 konnte 
sich rund ein Drittel der ostdeutschen Bevölkerung vorstel-
len, nach Westdeutschland umzuziehen. Bis zum Frühjahr 
1993 ist diese hohe tendenzielle Umzugsbereitschaft der 
Ostdeutschen nur leicht auf etwa 28% zurückgegangen. Das 
Wanderungspotential umfaßt also noch immer mehr als ein 
Viertel der ostdeutschen Bevölkerung. 

Da zur tatsächlichen Migration bislang nur wenig aussagefä-
higes Datenmaterial vorlag, wurden in Analysen zur Ost-West-
Migration häufig Befragungsergebnisse zur Migrationsabsicht 
genutzt (vgl. Scheremet/Schupp 1991, Schwarze/Wagner 
1992, Wagner 1992, Burda 1993). Die aus diesen Arbeiten 
gewonnenen Ergebnisse sind jedoch nur dann geeignet, lei-
stungsfähige Migrationsprognosen zu ermöglichen, wenn das 
reale Umzugsverhalten tatsächlich mit einer zuvor geäußer-
ten Umzugsabsicht zusammenhängt. Es ist entsprechend zu 
klären, welche Zusammenhänge zwischen der Bildung einer 
Migrationsabsicht und der tatsächlichen Migration bestehen. 
Darüber hinaus ist zu untersuchen, welche Personengruppen 
denn eine Umzugsabsicht tatsächlich in die Realität umset-
zen, und welche nicht. 

Mittlerweile können mit dem SOEP für die ostdeutsche 
Bevölkerung sowohl die Migrationsabsicht als auch deren 
Realisierung analysiert werden. In diesem Beitrag wird dazu 
ein sequentielles Entscheidungsmodell verwendet, in dem die 
beiden interessierenden Entscheidungsstufen, nämlich die 
Bildung einer Migrationsabsicht und die spätere eventuelle 
Realisierung dieser Absicht als zeitlich nacheinander gela-
gerte Prozesse verstanden werden. Beide Entscheidungs-
prozesse werden mit dem SOEP für dieselben Personen be-
obachtet. Das mikroökonometrische Schätzmodell kann des-
halb so formuliert werden, daß nicht nur der Einfluß beobacht-
barer Determinanten geprüft wird, sondern auch die auf un-
beobachtbare Heterogenität der Untersuchungspersonen zu-
rückzuführenden Einflußfaktoren identifiziert werden können. 

2 Die Modellierung des Migrationsprozesses als sequen-
tielles Entscheidungsproblem 

Zur Frage nach migrationsauslösenden Faktoren existiert ei-
ne umfassende Literatur (vgl. für einen Überblick z. B. 
Straubhaar 1988, Delbrück/Raffelhüschen 1993). Mikro-
ökonomische Erklärungsansätze stellen den expliziten 
Vergleich des Nutzens, am angestammten Wohnort zu verblei-
ben (Un) und den Nutzen, der im Falle einer Migration ent-
steht (Um), in den Mittelpunkt der Überlegungen. Migriert 
wird, wenn Um > Un. 

Stehen Mikrodaten zur Verfügung, so kann dieser mikroöko-
nomische Ansatz auf der Basis des Zufallsnutzenkonzepts (vgl. 
dazu Amemiya 1981) ökonometrisch modelliert werden. Aus 
dem Nutzenvergleich, den jedes Individuum anstellt, ergibt 
sich die Migrationsneigung Y*, die der Wahrscheinlichkeit 
entspricht, daß Um > Un ist. 

Unter den Einflußfaktoren, die die Herausbildung einer 
Migrationsabsicht bzw. das tatsächliche Migrationsverhalten 
von Ost- nach Westdeutschland beeinflussen, kommt den un-
terschiedlichen ökonomischen Lebensbedingungen sicherlich 
eine herausragende Rolle zu. Die bisherige Literatur zu die-
sem Thema stellt dabei insbesondere den Unterschied der er-
zielbaren Lohneinkommen heraus (vgl. z. B. Burda 1993 
oder Wagner 1992). Andere Merkmale, von denen erwartet 
wird, daß sie das Migrationsverhalten beeinflussen, werden 
weitgehend aus der Literatur zu diesem Thema abgeleitet (vgl. 
dazu Abschnitt 3). 

In diesem Beitrag steht die Entwicklung einer eventuellen 
Migrationsentscheidung von der Absichtsbildung bis hin zur 
tatsächlichen Migration im Mittelpunkt. Dabei wird zum ei-
nen eine strukturelle Gemeinsamkeit der Determinanten von 
Umzugsabsicht und Umzugsrealisierung unterstellt2. Zum an-
deren wird angenommen, daß die Herausbildung einer 
Migrationsabsicht einer tatsächlichen – durch einen beobacht-
baren Umzug belegten – Umzugsentscheidung zeitlich vor-
angeht. Daß ein solcher Zusammenhang zwischen Um-
zugsabsicht und Umzugsrealisierung empirisch gegeben ist, 
zeigt Tabelle l. Darin wird die von den im SOEP befragten 
Personen geäußerte Absicht, eventuell nach Westdeutschland 
umziehen zu wollen, dem später tatsächlich beobachtbaren 
Migrationsverhalten gegenübergestellt. 

Von den im Jahr 1991 insgesamt 3 972 befragten Personen 
äußerten l 435 oder 36,1% eine Umzugsabsicht (zur 
Operationalisierung vgl. Abschnitt 3). Von den 2537 Personen 
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ohne Umzugsabsicht realisierten in den zwei folgenden Jahren 
nur 9 einen „spontanen“ Umzug. Dies entspricht einem ver-
schwindend geringen Anteil von 0,4%. Eine deutlich andere 
Relation zwischen Umzugsabsicht und späterer Realisierung 
ergibt sich für die l 435 tendenziell umzugswilligen Personen, 
von denen immerhin 5,0% ihre Absicht in den folgenden zwei 
Jahren in die Tat umsetzten. Es besteht somit ein deutlicher 
Zusammenhang zwischen der geäußerten Umzugsabsicht und 
der späteren Realisierung; das für diese Untersuchung gewähl-
te sequentielle Modell scheint damit angemessen. 

Die gemeinsame Analyse von Absicht und Realisierung er-
möglicht es darüber hinaus, neben den beobachtbaren auch 
nicht beobachtbare Einflußfaktoren zu identifizieren. Das wird 
in dem nun zu spezifizierenden Modell deutlich. 

Wenn man davon ausgeht, daß das mikroökonomische 
Nutzenkalkül nicht nur für die Erklärung der tatsächlichen 
Umzüge, sondern auch zur Erklärung der Absichtsäußerung 
herangezogen werden kann, so kann ein zweistufiges 
Schwellenwertmodell formuliert werden. 

 
mit Xt als Vektor mit beobachtbaren Größen, die die 
Nutzendifferenz „Migration / keine Migration“ bestimmen, ß 
als für beide Zeitpunkte zu schätzende Koeffizientenvektoren, 
und ut als Meßfehler. 

Der Vektor ßt könnte grundsätzlich über zwei separate sequen-
tielle Schätzungen ermittelt werden. Allerdings bietet die ge-
meinsame Schätzung wesentliche Vorteile. Die Schätzung der 

 

3 Empirische Untersuchung 
Die Untersuchung basiert auf Daten des Sozio-Oekonomi-
schen Panels (SOEP). Diese Datenbasis enthält für die Bun-
desrepublik repräsentative Längsschnittinformationen auf 
Haushalts- und Personenebene. Die erste Erhebung fand im 
Jahre 1984 statt. Seit 1990 werden zusätzlich Daten aus ost-
deutschen Haushalten erhoben. In der ersten Welle (Ost) wur-
den rund 2 200 Haushalte mit über 4 400 Personen im Alter 
von 16 Jahren und älter befragt. Diese Ausgangspopulation 
wird – wie die westdeutsche Panelpopulation – in jährlichen 
Abständen wiederbefragt (zu Einzelheiten vgl. Schupp/Wag-
ner 1991). In der vorliegenden Untersuchung werden die er-
sten vier Wellen (Befragungsjahre 1990 bis 1993) des SOEP 
für die neuen Bundesländer ausgewertet. 

Die Untersuchung des Migrationsverhaltens erfolgt nicht auf 
Haushalts-, sondern auf Personenebene. Motiviert wird diese 
Vorgehensweise durch die forschungsleitende Hypothese, daß 
Migrationsentscheidungen – obwohl in aller Regel in ihrer 
Konsequenz mehrere oder gar sämtliche Familien- bzw. 
Haushaltsmitglieder betreffend – letztlich immer auf indivi-
duellen Entscheidungen basieren (vgl. Delbrück/Raffel-
hüschen 1993). Allerdings ist evident, daß in diesem indivi-
duellen Entscheidungskalkül die Haushaltssituation eine we-
sentliche Rolle spielt. Informationen zum Haushalts- 
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Zusammenhang wie Familienstand, Berufstätigkeit des 
Partners, Kinderzahl, Haushaltseinkommen u. a. gehen des-
halb ergänzend zu den individuellen Merkmalen in die Analyse 
ein (vgl. ausführlich unten). 

Als Stichzeitpunkt für die Erhebung der Umzugsabsicht (Y1) 
wird der Befragungszeitpunkt 1991 bestimmt. Die vier vor-
gegebenen Ausprägungen der Frage „Könnten Sie sich (. . .) 
vorstellen, in den westlichen Teil Deutschlands, also die alte 
Bundesrepublik Deutschland oder Westberlin, umzuziehen?“3 

werden in einer binären Variable zusammengefaßt. Als posi-
tive Umzugsabsicht (Y1=l) werden die „Ja“-Antworten ge-
wertet („Ja, gerne“ oder „ja, unter Umständen“)4, als 
Verbleibsabsicht (Y1=0) die Antworten „eher nein“ oder „auf 
keinen Fall“. 

Für alle Untersuchungspersonen wird sodann geprüft, ob zwi-
schen der Befragung des Jahres 1991 und dem Erhebungs-
zeitpunkt des Jahres 1993 ein Umzug von Ost- nach West-
deutschland realisiert wurde oder nicht. Diese Information ist 
auch für diejenigen Personen verfügbar, die nach einem Umzug 
in den Westen kein Interview mehr gewährt haben. Wurde im 
Zeitraum 1991 bis 1993 ein Umzug realisiert, dann erhält Y2 
den Wert = l, ansonsten den Wert = 0. 

Die Auswahl der Einflußfaktoren des Migrationsverhaltens 
berücksichtigt die vorliegenden theoretischen und empirischen 
Erkenntnisse der Migrationsforschung, wobei die besondere 
ost-westdeutsche Situation zu berücksichtigen ist (vgl. dazu 
insbesondere Burda 1993 und Schwarze/Wagner 1992). 

Als persönliche, weitgehend unveränderliche Merkmale wer-
den das Geschlecht, das Alter und der Gesundheitszustand 
der Befragten in das Modell aufgenommen (zur genauen 
Operationalisierung aller Modellvariablen vgl. Fußnoten zu 
Tabelle 3 im Anhang). 

In der öffentlichen Diskussion wurde lange Zeit davon aus-
gegangen, daß das Einkommensgefälle zwischen Ost und West 
zur Abwanderung insbesondere der qualifizierten Arbeit-
nehmer in den Westen beiträgt (vgl. hierzu z. B. die 
Simulationsstudie von Keil/Newell 1993). Die ex-post-
Analysen von Burda (1993) und Schwarze/Wagner (1992) 
haben diese Vermutung nicht bestätigen können. Aus-
schlaggebend für die in diesen Studien getestete Um-
zugsabsicht war vielmehr die Arbeitsplatzsicherheit am ur-
sprünglichen Wohnort. Gleichwohl wird dieser wichtige 
Aspekt auch in dieser Untersuchung berücksichtigt. Allerdings 
werden die individuellen ost-westdeutschen Lohndifferentiale 
nicht direkt berechnet, sondern durch das Humankapital der 
Individuen approximiert. Dahinter steht die Überlegung, daß 
aufgrund der geringeren ostdeutschen Lohnspreizung Per-
sonen mit einem hohen Ausbildungsniveau durch einen 
Umzug nach Westdeutschland einen relativ höheren Ein-
kommenszuwachs realisieren können als geringer Qualifizierte 
(vgl. Bird/Schwarze/Wagner 1994). Das Humankapital der 
Untersuchungspersonen wird durch das Bildungsniveau (in-
stitutionell vorgesehene Jahre der Schul- und Berufsaus-
bildung; vgl. hierzu Schwarze 1993) approximiert. Die ob- 

 

jektive Erfassung des Humankapitals wird ergänzt durch ei-
nen subjektiven Indikator, der die Einschätzung der Relation 
der geleisteten Arbeit zum erhaltenen Lohn innerhalb des ost-
deutschen Lohngefüges beinhaltet. 

Ein weiterer entscheidender Einflußfaktor für Umzugsabsicht 
und -realisierung ist die aktuelle allgemeine und individuelle 
Arbeitsmarktsituation sowie deren erwartete Entwicklung. Der 
aktuelle Erwerbsstatus wird durch die Merkmale Voll-
zeitbeschäftigung, Kurzarbeit, Arbeitslosigkeit oder Aus-
bildung erfaßt; Referenzgruppe sind die sonstigen nicht er-
werbstätigen Personen. Die Stabilität des eigenen Be-
schäftigungsverhältnisses wird zudem durch die subjektive 
Einschätzung der Arbeitsplatzsicherheit als Indikator für dro-
hende Arbeitslosigkeit erfaßt. In der spezifischen ostdeutschen 
Situation kommt darüber hinaus der beruflichen Umschulung 
und Fortbildung eine besondere Bedeutung zu. Durch solche 
Maßnahmen kann berufliches Humankapital erworben wer-
den, welches auf dem westdeutschen Arbeitsmarkt konkur-
renzfähig ist. 

Als migrationshemmend dürften sich Faktoren erweisen, die 
eine starke Bindung an den Arbeitsplatz in Ostdeutschland 
signalisieren. Eine solche Bindung ist mit längerer 
Betriebszugehörigkeitsdauer, einer Beschäftigung im öffent-
lichen Dienst oder einer Tätigkeit in einem neu gegründeten 
Betrieb mit entsprechend günstigen Zukunftsperspektiven zu 
erwarten. 

Ein mittlerweile fester Bestandteil des deutschen Arbeits-
marktes sind die Ost-West-Pendler. Die Zahl dieser Pendler 
ist von 84 000 im Jahre 1990 auf 422 000 im Jahre 1992 stark 
angestiegen (vgl. Autorengemeinschaft 1992). Die Meinungen 
darüber, wie sich Pendeln auf das Migrationsverhalten aus-
wirkt, gehen stark auseinander. Sowohl für einen migrations-
hemmenden als auch -fördernden Einfluß des Pendeins gibt 
es gute Begründungen. Für die Umzugsabsicht hat Burda 
(1993) allerdings festgestellt, daß Westpendler eine überdurch-
schnittlich starke Umzugsneigung äußern. Als Pendler wer-
den im Modell diejenigen Personen betrachtet, die in 
Ostdeutschland wohnen, jedoch in Westdeutschland arbeiten5. 

Das familiäre und soziale Umfeld sowie die Haushaltssituation 
wird durch die Frage nach einem im gleichen Haushalt woh-
nenden Partner, dessen Erwerbsstatus sowie der Frage nach 
Kindern – differenziert nach Altersgruppen – nachgebildet. 
Darüber hinaus wird das verfügbare Pro-Kopf-Einkommen 
des Haushaltes in das Modell aufgenommen. Von Bedeutung 
für Migrationsentscheidungen ist zudem, ob Wohnungs- oder 
Hauseigentum vorhanden ist. Die Merkmale des familiären 
und sozialen Umfelds werden zusätzlich ergänzt durch 
Informationen darüber, ob jemand Freunde oder Verwandte 
in Westdeutschland hat. Bereits vorhandene soziale Kontakte 
am Zielort dürften von erheblichen Einfluß auf das 
Migrationsverhalten sein. 

Die Lebensbedingungen am Wohnort, von denen wichtige 
„push“-Impulse ausgehen dürften, werden schließlich durch 
die Größe des Wohnortes sowie die Zufriedenheit mit dem re-
gionalen Umweltzustand abgebildet. 

Alle Einflußfaktoren werden für das Modell der Migra-
tionsabsicht auf der Basis der zweiten Welle der SOEP-
Erhebung von 1991 ermittelt. Für das Modell der Migrations-
realisierung werden grundsätzlich die Befragungsergebnisse 
der dritten Welle von 1992 genutzt. Eine Ausnahme bilden 
die Personen, die schon im Zeitraum 1991 bis Anfang 1992 
nach Westdeutschland umgezogen sind. Als Entscheidungs- 
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grundlage dieser Personen werden aus Kausalitäts-
überlegungen heraus die Lebens Verhältnisse im Jahr 1991 un-
terstellt. 

4 Ergebnisse 

Die Ergebnisse des für Umzugsabsicht und Umzugs-
realisierung gemeinsam geschätzten Modells sind in Tabelle 
2 dargestellt. Die Ergebnisse bezüglich der beobachteten, in 
das Modell aufgenommenen Einflußfaktoren werden in den 
Abschnitten 4.1 und 4.2 diskutiert. Die gemeinsame 
Modellschätzung für Umzugsabsicht und Umzugsrealisierung 
liefert darüber hinaus eine Information über die nicht beob-
achteten Einflußfaktoren in Form der Varianz der unbeobach-
teten Heterogenität. Der hierfür geschätzte Parameter oa ist 
signifikant von Null verschieden und belegt damit erwartungs-
gemäß, daß unbeobachtete Einflußfaktoren den untersuchten 
Entscheidungsprozeß deutlich beeinflussen. 

4.1 Determinanten der Migrationsabsicht 

Die für die Migrationsabsicht ermittelten Teilergebnisse fin-
den sich in der linken Spalte der Tabelle 2. 

Alle in das Modell aufgenommenen persönlichen Merkmale 
haben einen signifikanten Einfluß auf die Bereitschaft, nach 
Westdeutschland umzuziehen. Männer äußern relativ zu 
Frauen überdurchschnittlich häufig eine Umzugsabsicht. Es 
ist zu vermuten, daß sich Männer eher als Frauen durch einen 
Umzug eine Verbesserung ihrer beruflichen Position erhoffen. 
Diese Interpretation wird gestützt durch frühere Unter-
suchungen, die bei ostdeutschen Männern eine stärkere 
Unzufriedenheit mit ihrem erzielten Einkommen beobachte-
ten als bei Frauen (vgl. Büchel/Pannenberg 1992). 

Mit zunehmendem Alter reduziert sich erwartungsgemäß der 
Wunsch nach einer regionalen Veränderung. Dieses Ergebnis 
ist nicht nur sozial mit einer im höheren Alter zunehmenden 
örtlichen Gebundenheit, sondern auch ökonomisch dadurch 
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zu erklären, daß sich die individuell verbleibende Zeitspanne 
verringert, in welcher der durch den Umzug erhöhte Nutzen 
„konsumiert“ werden kann. Dies läßt sich in besonderem Maße 
bei Personen beobachten, die aufgrund ihres Alters (älter als 
55 Jahre) nicht mehr oder nur noch bedingt dem Erwerbs-
potential zuzurechnen sind. Bei älteren Personen ist eine 
Kumulation mehrerer mobilitätshemmender Effekte zu ver-
muten: Zum einen verfestigen sich im Zeitverlauf lokale so-
ziale Kontakte, zum anderen reduzieren sich bzw. entfallen –
bei Rentnern – monetäre Anreize, die in der Differenz der 
Ost-West-Arbeitseinkommen bestehen. Für ältere ostdeutsche 
Arbeitnehmer dürfte sich zudem eine Arbeitsplatzsuche in 
Westdeutschland nicht zuletzt aufgrund des veralteten 
Humankapitals als schwierig gestalten (vgl. für entsprechen-
de Befunde bezüglich der ersten Übersiedlerwelle Blaschke 
1990). 

Mit zunehmendem Bildungsniveau verstärkt sich der Wunsch 
nach einem Umzug in den Westen deutlich. Hier dürfte die 
sich nur langsam abbauende überproportionale Lohn-
diskriminierung qualifizierter Arbeitskräfte im Entlohnungs-
system der ehemaligen DDR wirksam werden. Bei der 
Interpretation dieses Ergebnisses ist jedoch zu berücksichti-
gen, daß mit zunehmendem Ausbildungsniveau generell eine 
höhere regionale Mobilität zu beobachten ist (vgl. für 
Westdeutschland Weißhuhn/Büchel 1992). Eine ausgespro-
chen starke Tendenz zu einer Umzugsabsicht haben zudem 
Personen, die sich bereits vor der Währungs-, Wirtschafts- und 
Sozialunion gemessen an ihrer Arbeitsleistung ungerecht ent-
lohnt fühlten. Hier zeigt sich die – begründete oder unbegrün-
dete – Hoffnung, in der weiterentwickelten Marktwirtschaft 
des Westens leistungsgerechter bezahlt zu werden. 

Ein bemerkenswertes Ergebnis zeigt sich für den Einfluß des 
aktuellen Erwerbsstatus. Zwar sind Personen, die in der unsi-
cheren wirtschaftlichen Situation noch in der Lage waren, ei-
ne Vollzeitstelle zu halten, erwartungsgemäß weniger stark 
gezwungen, sich mit Umzugsgedanken zu tragen als andere; 
der Effekt ist jedoch nicht signifikant. Kurzarbeiter und 
Arbeitslose tendieren nicht dazu, über einen Umzug nach 
Westdeutschland eine Statusverbesserung zu erzielen. 
Dieselbe Beobachtung ergibt sich für Personen, die zwar noch 
beschäftigt sind, die ihren Arbeitsplatz jedoch bereits als ge-
fährdet einschätzen. Letzteres Ergebnis entspricht demjeni-
gen von Böltken (1991), der allgemein und auch speziell für 
Ostdeutschland ermittelt, daß in der Regel nur geringe Neigung 
besteht, die (sichere) Wohnung aufzugeben, wenn der 
Arbeitsplatz gefährdet ist. Es ist zu vermuten, daß sich die ge-
genläufigen Tendenzen eines Veränderungswunsches und ei-
ner bereits resignativen Einschätzung der eigenen 
Arbeitsmarktposition überlagern. 

Personen in Ausbildung planen überdurchschnittlich oft einen 
Umzug in den Westen – vermutlich zu einem Zeitpunkt nach 
Abschluß der Ausbildung. Diese Personengruppe sieht sich 
mit ihrem frisch erworbenen, westlichen Ansprüchen entspre-
chendem Humankapital in einer sehr guten Position am 
Arbeitsmarkt. Eine Fortbildung oder Umschulung übt dage-
gen keinen signifikanten Einfluß auf die Umzugsabsicht aus. 
Grund hierfür dürfte das sehr heterogene Fortbildungsangebot 
sowie die stark unterschiedliche berufliche Situation der 
Maßnahmeteilnehmer sein. 

Mit zunehmender Betriebszugehörigkeitsdauer reduziert sich 
erwartungsgemäß die Neigung zu einem mit einem Umzug 
verbundenen beruflichen Neuanfang; das Ergebnis liegt aller-
dings knapp unter einem 10%-Signifikanzniveau. Ein gleich-
gerichteter Effekt ist für Beschäftigte im öffentlichen Dienst 
und in neu gegründeten Betrieben zu beobachten: Beide 
Arbeitsplatzmerkmale stehen für eine erhöhte Arbeitsplatz-
sicherheit und ein vergleichsweise hohes Erwerbseinkommen, 
die sich jeweils hemmend auf eine Veränderungsneigung aus-
wirken. 

Dagegen zeigt sich bei Personen, die zu einem Arbeitsplatz 
in Westdeutschland pendeln, überdurchschnittlich stark der 
Wunsch, durch einen Umzug eine Arbeitswegverkürzung zu 
realisieren. Dieses Ergebnis korrespondiert mit jenem von 
Scheremet/Schupp (1991), die unter Westpendlern im 
Vergleich zu Nicht-Pendlern anderthalb mal so viele Personen 
mit einer Umzugsabsicht ermittelten. Offensichtlich bereitet 
der Aufbau von Kontakten im Westen und das „Testen“ des 
Arbeitsmarktes in vielen Fällen einen späteren Umzug vor. 

Bezüglich des Einflusses des sozialen/familiären bzw. des 
Haushaltszusammenhanges ergibt sich folgendes Bild. 
Personen, die mit einem Partner zusammenleben, zeigen sich 
erwartungsgemäß weniger geneigt, einen Umzug zu planen, 
als andere. Dieser Einfluß ist hochsignifikant. Die Umzugs-
absicht wird offensichtlich gehemmt durch die Notwendigkeit, 
den Partner in den Entscheidungsprozeß einzubeziehen: Die 
sozialen, organisatorischen und monetären Transaktionskosten 
erhöhen sich. Demgegenüber spielt der Erwerbsstatus des 
Partners bei der Entwicklung einer Umzugsabsicht keine sig-
nifikante Rolle. Vermutlich beschränkt sich die Integra-
tionsabsicht in der ersten Phase nach einem geplanten Umzug 
auf das Bemühen, zumindest für einen der beiden Partner eine 
Beschäftigung zu finden. Leben Kinder im Vorschulalter im 
Haushalt, so reduziert sich die Umzugsneigung. Hier könnte 
zum einen das für Ostdeutschland typische – nach wie vor 
bessere – Hort- und Kindergartenplatz-Angebot eine entschei-
dende Rolle spielen. Zum anderen sind Haushalte mit 
Kleinkindern generell immobiler als andere Haushalte (vgl. 
für Westdeutschland Frick 1993). Dagegen beeinflussen älte-
re Kinder im Haushalt die Umzugsbereitschaft nicht wesent-
lich. Dieser alterspezifische Unterschied könnte dadurch er-
klärt werden, daß für Kinder im schulpflichtigen Alter regio-
nal unabhängig Schulplätze garantiert werden. 

Enge persönliche Kontakte zu Verwandten in Westdeutschland 
erhöhen die Neigung hochsignifikant, einen Umzug in den 
Westen zu erwägen. Verwandtschaftliche Beziehungen zeigen 
sich somit auch bei sehr langer räumlicher Getrenntheit als au-
ßerordentlich integrierend; es ist nicht auszuschließen, daß die 
langanhaltende erzwungene familiäre Trennung das Bedürfnis 
nach verwandtschaftlicher „Wiedervereinigung“ sogar ver-
stärkt. Der entsprechende Einfluß für freundschaftliche 
Beziehungen nach Westdeutschland erweist sich dagegen so-
wohl in der Höhe als auch in der Stärke der Signifikanz als 
deutlich schwächer. 

Mit höherem Pro-Kopf-Haushaltseinkommen steigt die 
Bereitschaft, einen Umzug zu erwägen. Dieses auch von Burda 
(1993) ermittelte Ergebnis6 könnte dahingehend interpretiert 
werden, daß bei einem höheren Haushaltseinkommen die 
Möglichkeiten zu höheren finanziellen Rücklagen gegeben 
sind, die den Problemdruck bei einem geplanten Umzug –
beispielsweise bei der Wohnungssuche oder über eine Ver-
längerung der Job-Suchdauer – entscheidend abschwächen 
können. 
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Die untersuchten Regional-Indikatoren des alten Wohnortes 
wirken signifikant auf die Umzugsabsicht. Personen, die in 
einer dörflichen Umgebung oder in einer Kleinstadt wohnen, 
zeigen sich deutlich weniger zu einem Umzug geneigt als 
Personen in einer mittelgroßen Stadt. Hier dürften die typisch 
engen sozialen Bindungen dieser Wohnortsgrößen hemmend 
auf eine Umzugsabsicht wirken. Eine etwas schwächere, aber 
noch immer signifikant starke Bindung an ihren Wohnort zei-
gen ebenso Bewohner von Großstädten. Hier zeigt sich die tra-
ditionelle Anziehungskraft von Ballungszentren, die die 
Hoffnung auf günstigere Arbeitschancen wecken. Ein eben-
falls starker Einfluß auf eine Umzugsabsicht geht von der 
subjektiven Einschätzung der ökologischen Situation am al-
ten Wohnort aus. Wird die regionale Umweltsituation als be-
lastend empfunden, so steigt die Bereitschaft, einen Umzug 
zu erwägen, deutlich an. Ein Umzug wird somit nicht nur aus 
beruflichen oder verwandtschaftlichen Erwägungen erwogen, 
sondern auch aus ökologischen Motiven – ein Phänomen, wel-
ches schon zu DDR-Zeiten beobachtet werden konnte (vgl. 
Koller/Jung-Hammon 1993). 

4.2 Determinanten der Absichtsrealisierung 

In der zweiten Modellstufe wird analysiert, welche Personen 
eine zuvor geäußerte Umzugsabsicht nach Westdeutschland 
in der Folge tatsächlich realisieren, und welche nicht. Die 
Ergebnisse sind in der rechten Spalte von Tabelle 2 dargestellt. 

Während in der ersten Modellstufe für Männer eine stärkere 
Umzugsabsicht als für Frauen ermittelt wurde, bleibt in der 
zweiten Modellstufe das Geschlecht ohne signifikanten Ein-
fluß auf das tatsächliche Umzugsverhalten. Dieses Ergebnis 
kann damit erklärt werden, daß es einer beachtlichen Zahl 
von familiär gebundenen umzugswilligen Männern nicht ge-
lingt, ihre Partnerin für die Umsetzung der Migrationsabsicht 
zu gewinnen. 

Der nicht mehr signifikante Alterseffekt könnte ein Ergebnis 
der sequentiellen Modellierung sein, indem schon auf der er-
sten Modellstufe migrationsunwillige ältere Personen wei-
testgehend „herausgefiltert“ wurden. Ältere Befragungs-
personen mit einer altersspezifisch eher untypischen Migra-
tionsabsicht realisieren ihre Absicht in gleichem Maße wie 
jüngere Umzugswillige. 

Eine überdurchschnittlich hohe Realisierungsquote zeigt sich 
bei besser qualifizierten Personen. Diese sind somit nicht nur 
umzugswilliger, sondern auch zielstrebiger bei der Umsetzung 
dieser Absicht als geringer Qualifizierte. Dieses Ergebnis dürf-
te auf die besseren Arbeitsmarktchancen für gut ausgebildete 
Erwerbspersonen zurückzuführen sein und bestätigt die 
Vermutungen, daß insbesondere die gut Ausgebildeten 
Ostdeutschland verlassen. Eine schnellere Anpassung der qua-
lifikationsorientierten Entlohnungsstrukturen in Ostdeutsch-
land an das westdeutsche Muster könnte diesem Effekt ent-
gegenwirken (vgl. dazu Bird/Schwarze/Wagner 1994). Auch 
die subjektive Bewertung der eigenen Leistungsfähigkeit, die 
Einschätzung der individuellen Lohn-/Leistungsgerechtigkeit, 
wirkt sich auf die Umzugsrealisierung aus: Das Gefühl, un-
gerecht entlohnt zu werden, fördert nicht nur die Heraus-
bildung einer Umzugsabsicht, sondern auch die Neigung, ei-
ne Umzugsabsicht auch tatsächlich zu realisieren. Diese 
Ergebnisse belegen die starke Bedeutung des innerdeutschen 
Lohngetälles im Zusammenhang mit der Ost-West-Migration. 

Bei den übrigen Merkmalen der Arbeitsplatzsituation zeigt 
sich ein differenziertes Bild. Kurzarbeiter setzen überdurch- 

schnittlich oft eine zuvor geäußterte Umzugsabsicht um: Die 
Unsicherheit des Arbeitsplatzes in einer nichtprosperieren-
den Branche wirkt stark mobilisierend. Demgegenüber zeigen 
Arbeitslose, wie bereits bei der Äußerung der Umzugsabsicht, 
gegenüber Nichterwerbstätigen keine höhere Mobilität. Hier 
dürfte der durch die Jobsuche bedingte Veränderungsdruck 
zu einem großen Teil resignativ überlagert werden. Von sehr 
starkem Einfluß ist dagegen die explizite subjektive 
Einschätzung der Arbeitsplatzsicherheit. Waren Personen, die 
sich von Arbeitslosigkeit bedroht fühlten, im ersten Schritt nur 
knapp signifikant stärker geneigt, einen Umzug ins Auge zu 
fassen, so sind sie es nun, die eine einmal gefaßte Umzugs-
entscheidung mit Entschiedenheit in die Tat umsetzen. Auch 
hier ist der Unterschied zum Ergebnis, welches für bereits re-
alisierte Arbeitslosigkeit ermittelt wurde, von Bedeutung: Die 
on-the-job-Suche nach einem Arbeitsplatz im Westen, die zwar 
durch den drohendenden Arbeitsplatzverlust intensiv betrie-
ben werden muß, aber noch nicht durch manifeste Arbeits-
losigkeit resignativ geprägt ist, scheint die Umzugsrealisierung 
stark zu fördern. 

Diejenigen Umzugswilligen, die sich in Ausbildung befin-
den, zeigen keine signifikant unterschiedlichen Umzugsquoten 
gegenüber Nichterwerbstätigen. Es ist zu vermuten, daß ein 
Umzug erst nach Beendigung der Ausbildung realisiert wird. 
Im gewählten Zwei-Jahres-Zeitraum, in dem Umzüge beob-
achtet werden, wird erst ein Teil der umzugsbereiten 
Auszubildenden einen Abschluß erworben haben, so daß ein 
eindeutiger Effekt ausbleibt. 

Interessant ist die Feststellung, daß die Teilnahme an einer 
Fortbildung oder Umschulung die Umsetzung einer Umzugs-
absicht in signifikanter Form schwächt. Sind FuU-Maßnahmen 
in Ostdeutschland zum Teil regionalpolitisch motiviert mit der 
Zielsetzung, die Arbeitskräfte zum Verbleib am ursprüngli-
chen Wohnort zu motivieren, so wird zumindest dieses Teilziel 
erreicht. Je nach Dauer der Maßnahmen ist jedoch – analog 
dem Ergebnis für Auszubildende, s. o. – auch ein Verzö-
gerungseffekt hinsichtlich einer Umzugsrealisierung denkbar. 

Die günstigen Beschäftigungsperspektiven für Beschäftigte in 
neu gegründeten Betrieben reduzieren nicht nur die 
Umzugsneigung, sondern auch die Realisierungsbereitschaft 
einer zuvor geäußerten Migrationsabsicht. Es zeigt sich hier 
eine zeitlich fortschreitende Verbesserung der individuellen 
Beschäftigungssituation in diesen Bereichen, die dazu führt, 
bereits Umzugswillige später von ihrer Absicht abzuhalten -
ein arbeitsmarktpolitisch bedeutsames Ergebnis. 

Ein wichtiges Resultat ergibt sich auch für das Migra-
tionsverhalten von Pendlern. Diese sind nicht nur deutlich um-
zugswilliger, sondern setzen die Umzugsabsicht auch weit 
überdurchschnittlich oft in die Tat um. Zwar zeigen Auswer-
tungen des ostdeutschen Arbeitsmarkt-Monitors, daß Pendeln 
in den Westen nur in wenigen Fällen als Vorstufe zu einer 
endgültigen Migration in den Westen beobachtet werden kann 
(vgl. Baecker/Bielinski 1993). Betrachtet man allerdings nicht 
allein die Gruppe der Pendler, sondern die Gesamtbevölkerung, 
so erweist sich Pendeln nach Westdeutschland jedoch eindeu-
tig als wichtiger Indikator einer sich abschwächenden regio-
nalen Bindung. 

Auch bezüglich des sozialen Umfelds bzw. des Haus-
haltszusammenhangs umzugsbereiter Personen zeigen sich 
stark unterschiedliche Effekte hinsichtlich einer späteren 
Umzugsrealisierung. Das Zusammenleben mit einem Partner, 
welches zuvor stark hemmend auf die Entwicklung einer 
Umzugsabsicht wirkte, ist ohne signifikanten Effekt auf die 
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Umzugsrealisierung. Vermutlich überlagern sich hier zwei ge-
genläufige Effekte: Die durch das größere Erwerbspotential 
bedingte erwartete soziale Sicherheit und die Erwartung grö-
ßerer Transaktionskosten bei Umzügen von Mehr-Personen-
Haushalten. Interessant ist die Tatsache, daß nun in diesem 
zweiten Untersuchungsschritt eine Erwerbstätigkeit des 
Partners hemmend auf die Umzugsrealisierung wirkt: In die-
sem Fall fällt der Schritt in eine ungewissene Zukunft am west-
deutschen Arbeitsmarkt offensichtlich deutlich schwerer als 
im Falle einer- wie dies in den meisten alternativen Situationen 
der Fall sein dürfte – Hausfrauentätigkeit der Partnerin. 
Demgegenüber wirkt sich ein Arbeitslosen-Status des Partners 
ebensowenig wie ein entsprechender Status der Befragungs-
person selbst nicht signifikant auf die Umzugsrealisierung aus. 
Bereits eingetretene Arbeitslosigkeit fordert die Umzugs-
bereitschaft nach Westdeutschland somit weder bei persönli-
cher Betroffenheit noch bei Auftreten im Haushalts-
zusammenhang. Zwar gibt es – wie oben gezeigt – eine star-
ke durch drohenden Arbeitsplatzverlust induzierte Abwan-
derungsneigung; die pessimistische Prognose von Schewe 
(1993), der eine Arbeitslosen-Wanderung von Ost- nach 
Westdeutschland erwartet, läßt sich mit den vorliegenden 
Ergebnissen jedoch nicht stützen. 

Ein sehr starker ,,Pull“-Effekt geht wiederum von Verwandten 
im Westen aus: Diese fördern nicht nur eine Umzugsabsicht, 
sondern erhöhen die späteren Realisierungschancen in ho-
hem Maße. Es ist zu vermuten, daß von West-Verwandten zu-
mindest in der Anfangsphase eines Neubeginns eine wesent-
liche Starthilfe geboten wird; bemerkenswert ist die 
Feststellung, daß verwandtschaftliche Beziehungen auch bei 
sehr langer räumlicher Trennung nicht wesentlich an ihrer 
Intensität einbüßen. Ein gleichgerichteter Effekt ergibt sich 
bei engeren freundschaftlichen Beziehungen in den Westen; 
der Effekt ist jedoch sowohl in Höhe als auch Signifikanz deut-
lich schwächer ausgeprägt. 

Interessant ist der im Gegensatz zur Absichtserklärung aus-
bleibende Effekt der Höhe des Haushaltseinkommens und der 
Frage nach Wohnungseigentum auf die Realisierung einer 
Umzugsabsicht. Offensichtlich gibt es eine nennenswerte Zahl 
von Umzugswilligen, die eine schwächere Kapitalausstattung 
mit einer umso intensiveren Neigung, eine Umzugsabsicht um 
jeden Preis – vielleicht gerade deswegen, weil der „goldene“ 
Westen bessere Einkommenserwartungen verspricht – reali-
sieren zu wollen, kompensieren. Bei Grundbesitzern besteht 
zwar eine günstigere finanzielle Ausgangsbasis für einen 
Umzug, da der Erlös des Wohnungseigentums eine materielle 
Sicherheit für den Neuanfang bietet. Gleichzeitig wirkt je-
doch entgegengesetzt die generell geringere Mobilität von 
Hausbesitzern einer Umzugsrealisierung entgegen; eine 
Tendenz, die sich bei der derzeitigen Schwäche am ostdeut-
schen Immobilienmarkt noch verstärken dürfte. 

5 Schlußfolgerungen 
Im ost-westdeutschen Migrationsverhalten zeigt sich ein star-
ker Zusammenhang zwischen erklärter Umzugsabsicht und 
tatsächlicher Umzugsrealisierung. „Spontane“, das heißt in ei-
ner früheren Befragung nicht per Absichtserklärung ange-
kündigte Umzüge von Ost- nach Westdeutschland sind kaum 
zu beobachten. Die Tatsache, daß spätere Umzüge offenkun-
dig längerfristig geplant werden und daß diese tendenzielle 
Umzugsabsicht einem Interviewer als außenstehender Dritt-
person auch tatsächlich mitgeteilt wird, eröffnet interessante 
politikrelevante Möglichkeiten in bezug auf Migra-
tionsprognosen und politischer Einwirkung auf das Migra- 

tionsverhalten bestimmter Zielgruppen. Besonders bemerkens-
wert erscheint die Tatsache, daß eine Vielzahl von Faktoren 
benannt werden konnte, die bereits die Umzugsabsicht stark 
beeinflussen. Dies mag vor dem Hintergrund, daß die Frage 
nach einer späteren Umzugsabsicht sehr allgemein gestellt 
wurde und dem daraus resultierenden sehr großen „Umzugs-
potential“ in Ostdeutschland, überraschen. Aus dem Wissen, 
daß sich spätere Migranten nahezu ausschließlich aus diesem 
Umzugspotential rekrutieren, und den Informationen darü-
ber, welche der potentiell umzugswilligen Personen ihre 
Absicht später tatsächlich realisieren, lassen sich Wanderungs-
bewegungen bereits zu einem sehr frühen Zeitpunkt abschät-
zen und – falls überhaupt gewollt – durch geeignete politische 
Maßnahmen beeinflussen. 

Die starke Abwanderung von hoch qualifizierten Erwerbs-
personen könnte sich längerfristig nachteilig auf den Standort 
Ostdeutschland auswirken. Allerdings ist dieses Ergebnis vor 
dem Hintergrund zu bewerten, daß besser Qualifizierte gene-
rell eine stärkere regionale Mobilitätsneigung aufweisen als 
weniger gut ausgebildete Personen. Bezüglich des Einflusses 
der individuellen Arbeitsmarktsituation ist bemerkenswert, 
daß die beruflichen Erwartungen bzw. die subjektive 
Arbeitsplatzbewertung das tatsächliche Migrationsverhalten 
deutlich stärker beeinflussen als die objektiv feststellbare 
Situation am Arbeitsplatz. Eine ausgeprägte Ost-West-
Wanderung von Arbeitslosen ist nicht zu erwarten. Hingegen 
erzeugt die Unsicherheit am ostdeutschen Arbeitsmarkt eine 
starke Abwanderungstendenz, die sich hauptsächlich in der 
Migrationsentscheidung von Personen manifestiert, die sich 
mittelbar (im Status der Kurzarbeit) oder unmittelbar von 
Arbeitslosigkeit bedroht sehen. Vor diesem Hintergrund er-
scheint die Feststellung bedeutsam, daß Personen in Fort-
bildung und Umschulung tendenziell immobil sind. FuU-
Maßnahmen sind somit hinsichtlich ihrer – unterstellten – re-
gionalpolitischen Teilzielsetzung effizient: Die Teilnehmer 
sind für Dauer der Maßnahme regional gebunden und können 
in diesem Zeitraum berufliche Perspektiven an ihrem ange-
stammten Wohnort entwickeln. 

Von großer Bedeutung erscheint die starke Abwanderungs-
tendenz von Pendlern. Da Pendeln für eine nennenswerte 
Anzahl von Personen – wie gezeigt – eine Vorstufe der 
Migration darstellt, zeigen sich die Entwicklungsrelationen 
zwischen abnehmender Migration und starkem Anwachsen 
des Pendlerstroms in einem völlig neuem Licht. Bedeutsam 
erscheint auch das Ergebnis, daß Beschäftigte in neu gegrün-
deten Betrieben eine unterdurchschnittliche Migrations-
neigung entwickeln; hier zumindest zeigt sich ein wichtiger 
Effekt des „Aufschwungs Ost“. 

Abschließend soll darauf hingewiesen werden, daß es eine 
unzulässige Verkürzung der Betrachtung wäre, nur die tatsäch-
lich realisierten Migrationsbewegungen als relevant einzustu-
fen. In dieser Studie wurde die (eventuelle) Umsetzung einer 
zuvor geäußerten Absichtserklärung nur über einen Zwei-
Jahres-Zeitraum hinweg verfolgt. Es ist nicht auszuschließen, 
daß einzelne Personengruppen einen längeren Vorlauf zur 
Umsetzung ihrer Migrationsabsicht benötigen. Vor diesem 
Hintergrund bleibt die stark überproportionale Vertretung von 
jüngeren Personen, von Arbeitnehmern, die sich als unge-
recht entlohnt betrachten, sowie von Personen in ökologisch 
stark belasteten Regionen in der Gruppe der Umzugswilligen 
eine akute arbeitsmarktpolitische Herausforderung. Gelingt 
es auf absehbare Zeit nicht, diesen Bevölkerungsgruppen durch 
geeignete politische Entscheidungen längerfristige Perspek-
tiven vor Ort aufzuzeigen, so ist in Zukunft mit systematischen 
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Abwanderungen aus den neuen Bundesländern zu rechnen, 
die zu starken arbeitsmarktstrukturellen Problemen in Ost-
deutschland führen könnten. 
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